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Der Regen prasselte ununterbrochen gegen die Fensterscheiben des Altbaus in Hamburg-Altona. Blaulichter zuckten durch die Dunkelheit, warfen blasse Schatten über das Kopfsteinpflaster und die regennassen Fassaden. Der Geruch von Moder und abgestandenem Wasser lag in der Luft, als Hauptkommissarin Lina Berger aus dem Streifenwagen stieg und unter das Absperrband trat.

„Erdgeschoss, Wohnung 2A“, sagte der uniformierte Kollege knapp, reichte ihr Überschuhe. „Die Nachbarin hat sich über den Wassergeruch beschwert. Kam unter der Tür raus.“

Lina nickte. Ihre Schritte hallten dumpf durchs enge Treppenhaus. An der Wohnungstür standen bereits Spurensicherung und Kripo. Der Geruch war hier oben fast unerträglich: Chlor, Schimmel – und etwas anderes, etwas Unheimliches, das man nicht benennen konnte.

„Was haben wir?“ fragte sie und trat ein.

Die Luft war feucht, schwer. Das Wasser stand mehrere Zentimeter hoch auf dem Boden. Inmitten des Wohnzimmers stand eine alte weiße Badewanne – voll bis zum Rand. Drinnen trieb der leblose Körper eines Mannes, Mitte vierzig, im Anzug. Das Gesicht unter Wasser, die Augen weit geöffnet. Keine Zeichen äußerer Gewalt.

„Todeszeitpunkt vor ungefähr vier Stunden“, murmelte der Gerichtsmediziner. „Keine Wunden, keine Hämatome. Aber das hier...“

Er hielt ein laminiertes Blatt hoch, das an der Wand hinter der Wanne befestigt war – in akkurat gedruckter Schrift stand dort:

„Deine Angst war dein Urteil.“

Lina trat näher, beugte sich über die Wanne. Der Mann wirkte eingefroren in einem Moment stiller Panik. Kein Anzeichen für Kampf. Kein Hinweis auf Einbruch.

„Wer ist er?“ fragte sie.

„Paul Kessler. IT-Sicherheit. Keine Vorstrafen, keine offenen Verfahren. Alle Türen von innen verschlossen. Fenster gesichert. Kein Hinweis auf Fremdeinwirkung – soweit.“

„Selbstmord?“ Tom Neumann, ihr Partner, trat neben sie. Der Geruch schien ihn mehr mitzunehmen.

Lina schüttelte den Kopf. „Zu inszeniert. Zu sauber.“

Sie bemerkte die Fotos auf dem Sideboard – ein Mann, ein Kind, eine Frau. Glückliche Bilder. Nichts deutete auf Verzweiflung hin. Und dann fiel ihr Blick auf einen geöffneten Therapiebericht, halb unter einem Stapel Zeitungen: Thema der Sitzung: Umgang mit irrationaler Angst – Aquaphobie.

„Er hatte Angst vor Wasser“, murmelte Lina.

Tom runzelte die Stirn. „Du meinst, jemand hat ihn...?“

„Ertränkt – in seiner eigenen Angst“, sagte Lina leise. „Und das hier...“ – sie deutete auf den Zettel – „ist eine Botschaft.“

Draußen nahm der Regen weiter zu. Aber in Lina regte sich etwas anderes – ein dunkles Gefühl, das sie nicht benennen konnte. Keine gewöhnliche Tat. Kein gewöhnlicher Täter.

Nur ein Gedanke blieb:

Jemand jagt Menschen durch ihre eigene Hölle.

Und das war erst der Anfang.
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Am nächsten Morgen war der Himmel über Hamburg ein schweres Grau. Der Regen hatte nicht nachgelassen, als Lina mit einem dampfenden Kaffeebecher in der Hand durch die Gänge des Polizeipräsidiums ging. Ihre Gedanken kreisten weiter um Paul Kessler – um die Badewanne, den Zettel, die Akte mit dem Vermerk Aquaphobie. Es war kein Zufall. Es war eine Botschaft.

Sie trat in das kleine Büro, das sie mit Tom teilte. Er saß bereits da, die Jacke noch an, dunkle Ringe unter den Augen, und klickte sich durch Kesslers digitale Patientenakten.

„Er hatte seit drei Jahren regelmäßig Sitzungen bei einer Praxis in Ottensen“, sagte Tom, ohne aufzusehen. „Gruppentherapie. Angststörungen. Schwerpunkt: Wasser, Dunkelheit, Kontrollverlust.“

„Gibt es andere Patienten mit ähnlichen Phobien?“ fragte Lina, während sie sich an ihren Schreibtisch setzte.

„Hab ich angefordert. Datenschutz macht’s uns nicht leicht, aber die Praxisleitung kooperiert. Sie ist geschockt.“

Lina nahm einen Schluck Kaffee, dann sagte sie leise: „Das war ein Mord. Und der Täter kennt seine Opfer. Genauer gesagt: ihre tiefsten Ängste.“

Tom lehnte sich zurück. „Meinst du, jemand aus der Therapiegruppe?“

„Vielleicht. Oder jemand mit Zugang zu den Akten.“

Lina öffnete ihre Notizen und schrieb in klaren, großen Buchstaben:

MOTIV: ANGST.

WAFFE: ANGST.

TÄTER: ???

Sie sah zu Tom. „Was, wenn das hier nicht aufhört? Was, wenn es ein Muster gibt – und Paul Kessler nur der Anfang war?“

Tom schwieg einen Moment. Dann: „Willst du, dass ich die letzten fünf Jahre ungeklärter Todesfälle mit auffälligen Todesumständen durchgehe?“

„Ja. Such nach allem, das wie eine inszenierte Todesart wirkt. Keine klassische Gewalt, sondern... symbolisch. Psychologisch.“

Ein Klopfen an der Tür unterbrach sie. Es war ein junger Kollege aus der Spurensicherung. „Ein Ergebnis aus Kesslers Wohnung. Ihr wolltet alles Ungewöhnliche?“

Lina nickte. „Was habt ihr?“

„Fingerabdrücke – klar. Aber einer war besonders. Auf dem Rahmen des Zettels. Kein Match in der Datenbank. ABER: ein Brandnarbenmuster auf dem Zeigefinger. Frisch. Ziemlich deutlich.“

Tom runzelte die Stirn. „Also hat er den Zettel selbst befestigt?“

Der Kollege schüttelte den Kopf. „Unwahrscheinlich. Der Winkel der Anbringung war von außen, nicht vom Wannenrand aus. Der Täter wollte, dass man es liest. Direkt, wenn man hereinkommt.“

Lina stand auf, spürte, wie sich Gänsehaut auf ihren Armen bildete. „Er will, dass wir es sehen. Dass wir es verstehen. Er hat nicht nur Kessler hingerichtet – er hat ihn vorgeführt.“

Tom schluckte. „Ein Jäger.“

Lina nickte langsam. Ihre Stimme war ruhig, aber fest:

„Und wir sind ihm auf der Spur.“
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Die Tage zogen sich wie zäher Nebel, der sich in jede Ritze der Stadt frisst. Es war schwer, an den neuen Tatort zu denken, ohne dass das Bild der Badewanne und des leblosen Körpers von Paul Kessler immer wieder vor Lina auftauchte. In der Stille des Büros brannten die Fragen wie kleine Feuer in ihrem Kopf. Warum Kessler? Was hatte der Täter mit ihm vor? Und warum war das Motiv der Angst so zentral?

Lina schloss ihre Augen für einen Moment und atmete tief durch, um sich zu sammeln. Es war der dritte Tag nach Kesslers Tod, und sie war noch immer nicht sicher, wie sie den Fall anpacken sollte. Der Zettel an der Wand – „Deine Angst war dein Urteil“ – hatte sie verfolgt, immer und immer wieder. Es war wie eine Einladung, wie ein Schrei nach Aufmerksamkeit. Und es hatte sie persönlich getroffen, mehr als sie zugeben wollte.

„Weißt du, was mich beschäftigt?“, sagte Tom, als er ein neues Aktenblatt auf ihren Tisch legte und sich auf den Stuhl gegenüber setzte. „Es gibt da noch eine Verbindung, die mir zu offensichtlich erscheint, um sie zu ignorieren.“

Lina öffnete die Augen und blickte ihn an. „Was meinst du?“

„Die Praxis von Kessler. Er war Teil einer Gruppe, in der fast alle Teilnehmer ähnliche, sehr spezifische Ängste hatten. Wasserangst, Platzangst, Höhenangst... Aber das Interessante ist, dass es in der Praxis noch einen weiteren Patienten gab, der ein sehr spezielles Trauma hatte.“

„Ein weiteres Opfer?“ Lina fragte schnell, die Aufmerksamkeit sofort auf den Punkt gerichtet.

Tom nickte. „Er hieß Jens Richter. Ein Bauunternehmer. Und er hatte nicht nur eine Phobie – er hatte eine Paranoia. Er glaubte, verfolgt zu werden. Immer und überall. Schlich sich ständig um sein Haus, änderte seine Routen. Er war besessen davon, nicht erwischt zu werden.“

Lina dachte nach. „Paranoia ist auch eine Form der Angst. Aber was hat das mit dem Mord an Kessler zu tun?“

„Es gibt da noch etwas“, sagte Tom, während er die Akte öffnete und einen aufgerissenen Brief aus dem Umschlag zog. „Jens Richter hatte eine Zeitlang ein gestörtes Verhältnis zu seiner Frau. Sie meinte, er sei nicht mehr derselbe gewesen. Sie schrieb ihm mehrere Briefe, aber der letzte... war merkwürdig.“

Lina nahm den Brief und las:

„Ich kann nicht mehr schlafen. Ich höre immer wieder, wie sich jemand in der Nähe meiner Tür aufhält. Jemand beobachtet mich. Vielleicht bist du das, aber vielleicht auch nicht. Es ist die Angst, die mich in den Wahnsinn treibt. Ich kann nicht mehr fliehen.“

„Das ist...“ Lina pausierte und sah Tom an. „Das ist der gleiche Ton. Die gleiche Sprache wie der Zettel, den Kessler hinterließ. Jemand, der immer beobachtet wird. Der mit seiner Angst lebt und nicht entkommen kann.“

„Genau“, antwortete Tom. „Und noch etwas. Jens Richter starb zwei Monate nach Kessler. Auch er wurde unter mysteriösen Umständen gefunden, in seinem eigenen Keller, ohne eine sichtbare Verletzung. Aber es gab keine Spur von einem Einbrecher, nur... Angst. Pure Angst.“

„Also der gleiche Täter?“ Lina fragte, ihre Stimme klang schärfer, als sie es beabsichtigt hatte. „Der Jäger ist ein Psychopath, der sich in die Köpfe seiner Opfer schleicht und sie dann in ihrem größten Albtraum tötet.“

Tom nickte, die Spannung zwischen ihnen war greifbar. „Er jagt seine Opfer nicht mit Waffen, sondern mit ihren Ängsten. Er kennt ihre tiefsten Ängste, ihre Geheimnisse. Er zwingt sie, sich zu konfrontieren, mit dem, was sie am meisten fürchten.“

Lina ließ sich zurückfallen, ihre Gedanken rasten. Der Jäger war mehr als nur ein Mörder. Er war ein Puppenspieler, der das Leben seiner Opfer wie Marionetten manipulierte, sie in die Falle lockte und dann zupackte, als sie am verletzlichsten waren. Sie hatte es gespürt, als sie die Zettel an den Tatorten sah. Er hatte sie beobachtet, gewusst, dass sie kommen würde, genau wie er es bei den anderen getan hatte. Aber warum? Warum hatten diese Männer, Richter und Kessler, diese spezielle Aufmerksamkeit auf sich gezogen?

„Was, wenn er jemanden aus der Therapiegruppe kennt?“, sagte Tom plötzlich und riss sie aus ihren Gedanken. „Vielleicht ist er ein Therapeut. Oder ein ehemaliger Patient. Der Zugriff auf diese Menschen, ihre tiefsten Geheimnisse – das ist zu viel für einen Außenstehenden.“

„Oder es könnte ein Mitarbeiter der Klinik sein. Oder jemand, der sehr, sehr lange in dieser Therapiegruppe war. Jemand, der genau weiß, wie er ihre Ängste ansprechen kann“, sagte Lina. Sie spürte, wie sich die Dunkelheit, die sie im Fall zu begreifen versuchte, weiter verfestigte.

„Ich werde ein Treffen mit Dr. Krohn organisieren“, sagte Tom und stand auf. „Vielleicht kann sie uns helfen, das Puzzle zusammenzusetzen.“

„Gut“, antwortete Lina, ohne ihn anzusehen. Ihre Gedanken schweiften zurück zu den Leichenspuren, die sie gesehen hatte. Zu dem Bild des Mannes in der Wanne. Der Jäger war noch da draußen. Und er würde weitermachen, solange er das Spiel beherrschte.

—-
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LINA STARRTE AUS DEM Fenster. Der Regen prasselte noch immer gegen das Glas, als ob er das alles nicht einmal berühren wollte. Aber sie wusste, dass es noch lange nicht vorbei war. Der nächste Schritt würde entscheidend sein.
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Der Regen hatte nicht nachgelassen. Inzwischen war die ganze Stadt von einer grauen Dämmerung erfüllt, als Lina und Tom den langen, düsteren Flur der Psychotherapieklinik entlanggingen. Das Gebäude war alt, mit dicken, staubigen Vorhängen, die das spärliche Tageslicht nur noch weiter abblockten. Der Geruch von Desinfektionsmitteln mischte sich mit dem modrigen Duft der Wände. Es fühlte sich an, als wäre die Zeit hier stillgestanden, als hätten die Jahre, in denen die Menschen ihre Ängste konfrontierten, sich in diesen Wänden eingegraben.

„Ich kann mir vorstellen, dass du hier ein paar unangenehme Erinnerungen hast“, sagte Tom leise, als er Lina betrachtete. Sie nickte nur, ihre Augen auf das Büro der forensischen Psychologin gerichtet, die sie gleich treffen würden.

Dr. Miriam Krohn saß in ihrem Raum und wartete bereits auf sie. Ihre blonden Haare waren ordentlich zu einem Knoten hochgesteckt, und sie hatte eine Brille auf, die ihre analytischen, scharfsinnigen Augen betonte. Sie war bekannt für ihre Fähigkeit, in die tiefsten Winkel des menschlichen Geistes zu blicken, und ihre Reputation als Profilermittlerin hatte viele Ermittler in der Vergangenheit beeindruckt.

„Danke, dass Sie uns schnell empfangen konnten“, sagte Lina, als sie die Tür hinter sich schloss und sich in einem der ledernen Stühle niederließ. Tom setzte sich neben sie.

„Es ist mir eine Freude, Ihnen zu helfen“, antwortete Dr. Krohn, ihre Stimme ruhig und kontrolliert. Sie legte ihre Hände auf den Tisch und blickte zwischen den beiden hin und her. „Ich habe schon von den Morden gehört. Und von der besonderen Art des Täters, den Sie suchen. Sie haben noch keine konkreten Beweise, nehme ich an?“

„Nein“, sagte Lina. „Aber wir sind uns sicher, dass es um mehr geht als nur um bloße Tötung. Der Täter spielt ein Spiel. Und er nutzt die Ängste der Opfer als Waffe. Wir brauchen Ihre Hilfe, um den psychologischen Hintergrund besser zu verstehen.“

Dr. Krohn nickte. „Ich habe die Berichte über Paul Kessler und Jens Richter gelesen. Beide litten unter extremen Ängsten, die sie in ihrer Lebensqualität stark einschränkten. Wenn der Täter mit diesen Ängsten spielt, kann das einen sehr präzisen, fast chirurgischen Ansatz erfordern. Er kennt die Schwächen seiner Opfer und zwingt sie dazu, sich mit ihren schlimmsten Ängsten zu konfrontieren.“

„Aber warum? Was ist der Nutzen für den Täter?“, fragte Tom.

Dr. Krohn lehnte sich zurück, die Finger wie zur Konzentration zusammengefaltet. „Das ist das Wesentliche. In vielen Fällen von Serienmördern, die Ängste als Waffe einsetzen, ist das Motiv tief in der Psychologie des Täters verankert. Oft suchen solche Menschen nach Kontrolle. Sie möchten die Macht haben, jemanden zu beherrschen, aber nicht durch Gewalt. Vielmehr durch die Angst selbst. Sie manipulieren die Gedanken und Emotionen ihrer Opfer, bevor sie zuschlagen.“

Lina beugte sich vor. „Also könnte er ein Kontrollfreak sein? Ein Narzisst?“

„Nicht nur das“, sagte Dr. Krohn. „Er könnte auch von einer tiefer liegenden Angst selbst getrieben werden. Vielleicht erlebte er ein Trauma, in dem er die Kontrolle verlor. Jetzt hat er ein tiefes Bedürfnis, das zu reparieren – indem er anderen das gleiche Gefühl von Ohnmacht und Angst gibt. Vielleicht empfindet er die Kontrolle über diese Ängste als eine Art Rache für seine eigene Hilflosigkeit.“

„Und was glauben Sie, warum er sich dann für diese beiden Männer entschieden hat? Kessler und Richter?“, fragte Lina, während ihr eine neue Theorie in den Kopf schoss.

Dr. Krohn überlegte einen Moment. „Es könnte eine symbolische Bedeutung haben. Beide hatten außergewöhnlich spezifische Ängste – eine fokussierte Phobie, die sie in ihrem Leben stark beeinflusste. Der Jäger hat sie gezielt ausgesucht, weil er wusste, wie er ihre psychologischen Schwächen ausnutzen konnte. Es gibt eine tiefere Verbindung zwischen der Phobie und dem Tod des Opfers.“

Lina nickte nachdenklich. „Aber wie kommt er an diese Informationen? Diese Menschen sind nicht einfach so zugänglich. Ihre Ängste sind privat.“

„Das ist eine gute Frage“, sagte Dr. Krohn und schaute Lina direkt an. „Vielleicht ist der Täter ein ehemaliger Patient. Vielleicht hat er Zugang zu Therapieaufzeichnungen, kennt die privaten Details der Leben dieser Menschen, ihre Ängste, ihre verborgenen Ängste. Er muss jemanden kennen, der tief genug in die Seelen dieser Menschen schauen kann. Und er selbst könnte ein ehemaliger Therapeut oder eine verwandte Person aus dieser Welt sein.“

Lina und Tom tauschten einen Blick. Es war genau das, was sie vermutet hatten – der Täter war nicht nur ein gewöhnlicher Mörder, sondern jemand, der die Psyche seiner Opfer durchdringen konnte. Und dieser Mensch wusste genau, wie er sie zerstören konnte.

„Dr. Krohn“, sagte Lina, ihre Stimme leise, aber fest, „geben Sie uns bitte alles, was Sie über diese Gruppe herausfinden können. Wir müssen wissen, wer noch dabei war, wer möglicherweise Kontakt zu den Opfern hatte. Jeder kleinste Hinweis kann entscheidend sein.“

„Natürlich“, antwortete Dr. Krohn und stand auf, um ihre Akten zu durchsuchen. „Aber seien Sie vorsichtig. Manchmal ist es schwer zu wissen, wann eine Angst tatsächlich zu einem Verbrechen führen kann. Sie werden auf Dinge stoßen, die tief im Inneren der Menschen verborgen sind.“

„Das ist es, was wir brauchen“, sagte Tom. „Ein Blick in die Dunkelheit.“

„Und wir werden ihn finden“, fügte Lina hinzu, ihre Entschlossenheit wuchs. „Denn der Jäger ist noch nicht fertig.“

––––––––
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ALS SIE DAS BÜRO VERLIESSEN, war der Regen endlich nachgelassen. Doch in Linas Magen blieb das Gefühl der Beklemmung zurück. Sie wusste, dass der Fall sie weiter in die Dunkelheit führen würde – bis sie den Jäger konfrontieren konnte. Aber der Gedanke an die Jagd, an das Spiel, das der Täter mit seinen Opfern spielte, ließ ihr einen kalten Schauer über den Rücken laufen.

Und sie wusste, es würde nur schlimmer werden.
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Es war der fünfte Tag nach dem Mord an Paul Kessler, und die Luft in Hamburg schien schwerer zu werden, als der Regen nachließ und die Sonne durch den trüben Himmel brach. Der Geruch von nassem Asphalt und erdigen Wäldern lag in der Luft, und obwohl der Tag begann, an Farbe zu gewinnen, war die Dunkelheit des Falls, der sie verfolgte, noch nicht abgeklungen.

Lina und Tom saßen im Büro, umgeben von Akten, Notizen und Ausdrucke der letzten Ermittlungen. Der Druck lastete schwer auf ihnen. Der Täter hatte nicht nur Kessler und Richter getötet, sondern auch eine furchtbare Botschaft hinterlassen – eine Botschaft, die sich immer mehr zu einem Spiel formte, dessen Regeln sie noch nicht verstanden.

„Wir haben das Gefühl, auf der richtigen Spur zu sein“, sagte Tom, während er eine neue Akte aufschlug. „Die Gruppe, in der Kessler war – sie hatten Kontakt mit anderen Patienten, die ähnliche Ängste hatten. Mehrere von ihnen haben ähnliche Symptome wie Richter gezeigt: Paranoia, das Gefühl, beobachtet zu werden.“

„Also könnte es noch andere Opfer geben?“, fragte Lina, ihre Stimme ein wenig angespannter als sie wollte. Sie konnte nicht anders – je tiefer sie in diesen Fall eintauchte, desto klarer wurde es, dass der Täter kein zufälliger Mörder war. Er war methodisch, ein Psychopath, der seine Opfer bewusst auswählte und sie dann bis an den Rand des Wahnsinns trieb.

„Es ist möglich“, sagte Tom, und in seiner Miene lag eine Mischung aus Entschlossenheit und Besorgnis. „Ich werde weitere Berichte durchsehen, insbesondere von Leuten, die ähnliche Phobien hatten. Aber was mich wirklich stört, sind die Parallelen zwischen den Opfern und den Ängsten, die sie hatten. Es sieht so aus, als ob der Täter immer noch nach einem bestimmten Muster vorgeht.“

Lina nickte nachdenklich. „Er sucht sich gezielt Menschen aus, die in ihrer Angst leben, die jeden Tag mit ihren inneren Dämonen kämpfen. Aber warum? Was ist das größere Bild?“

„Ich glaube, wir sind ihm auf der Spur“, sagte Tom. „Ich habe einen weiteren Patienten gefunden, der in der gleichen Gruppe war wie Kessler und Richter. Er heißt Markus Vogel, ein Architekt, der mit Angst vor Höhen zu kämpfen hat. Und das Lustige ist – er lebt in einem Hochhaus. Ein Hochhaus, das er nicht verlassen kann.“

Lina sah Tom an, ihre Augen brannten vor der Erkenntnis. „Das Muster. Es wiederholt sich. Er sucht sich gezielt Menschen aus, die mit einer extremen Phobie leben – und dann wird diese Phobie zur Waffe, die sie in den Tod treibt.“

„Genau“, antwortete Tom. „Und was noch beunruhigender ist – Markus Vogel war vor zwei Tagen plötzlich verschwunden. Laut seiner Frau hat er seit zwei Nächten nicht nach Hause gekommen.“

Lina stand auf, die Nervosität in ihrer Brust wuchs. „Wir müssen sofort zu ihm. Er ist das nächste Ziel.“

––––––––
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DIE FAHRT ZUM HOCHHAUS war von einer unheimlichen Stille geprägt. Als Lina und Tom sich dem markanten Gebäude näherten, das sich wie ein riesiges Ungeheuer gegen den grauen Himmel abzeichnete, konnte Lina das Ziehen in ihrer Brust nicht ignorieren. Ihr Instinkt sagte ihr, dass sie kurz davor waren, den Täter zu fassen – und dass es noch schlimmer werden würde.

„Er lebt in der 18. Etage“, sagte Tom, als sie vor dem Eingang hielten. „Wir müssen schnell sein, bevor der Täter zuschlägt.“

Der Aufzug ruckte, als sie die Etagen hinauffuhren, der metallische Klang hallte in der engen Kabine wider. Als sie das Gebäude verließen und die Tür zum Apartment von Markus Vogel erreichten, stand ein Nachbar im Flur, der sie mit besorgtem Blick ansah.

„Warten Sie... Sie sind von der Polizei?“ fragte der Mann mit zittriger Stimme. „Ich habe etwas gesehen... Ich glaube, es war etwas Schreckliches...“

„Was haben Sie gesehen?“, fragte Lina und trat einen Schritt näher.

„Es war gegen Mitternacht“, sagte der Nachbar, seine Stimme wackelig. „Ich sah jemanden, der schnell die Treppe hinaufging, ganz in Schwarz, mit einer Kapuze... Aber das war nicht das Schlimmste. Er trug eine große Tasche... und ich... ich glaube, er hatte einen... Leichnam darin.“

Lina starrte ihn an, ihre Gedanken rasten. „Waren Sie sicher, dass es ein Leichnam war?“

„Ich weiß es nicht“, sagte der Mann zitternd. „Aber ich bin mir sicher, dass es etwas mit der Polizei zu tun hat. Es war zu spät, um noch auf der Straße unterwegs zu sein.“

Lina drehte sich um, sah Tom an. „Wir müssen sofort in die Wohnung.“

Die Tür war aufgebrochen. Als sie eintraten, drang der beißende Geruch von Schimmel und abgestandenem Wasser in ihre Nase. Das Licht war schwach, und der einzige Ton war das leise Tropfen von Wasser, das irgendwo hinter den Wänden pochte.

Im Wohnzimmer lag die erschütternde Wahrheit. Markus Vogel war tot, seine Hände um den Hals einer Duschbrause gewickelt, die über der Badewanne hing. Der Raum war überflutet mit Wasser. Auf dem Boden lag der Zettel, der den Jäger so eindeutig kennzeichnete: „Höhenangst – dein Urteil.“

„Er hat es wieder getan“, sagte Tom, seine Stimme kälter als zuvor. „Und er ist noch immer da draußen.“

Lina kniete sich neben den Körper und fuhr mit den Fingern über den Zettel. Die Worte, die darauf standen, jagten ihr einen weiteren Schauer über den Rücken. „Und er lässt uns wissen, dass wir ihm immer näher kommen“, flüsterte sie, bevor sie sich aufrichtete. „Er spielt mit uns.“

„Und es wird schlimmer“, sagte Tom. „Wir müssen den nächsten Schritt machen, bevor er noch mehr Opfer auswählt.“

Lina sah ihm in die Augen. Der Jäger hatte sich nicht nur für Markus Vogel entschieden. Der Täter wählte ihn, weil er wusste, wie er seine Ängste ausnutzen konnte. Und jetzt, mit drei Toten, konnte sie das Muster deutlicher sehen – der Jäger hatte mit einem psychologischen Spiel begonnen, das nur er verstand. Aber sie würden ihn finden. Und sie würden ihn aufhalten.

„Der Jäger ist noch nicht fertig“, sagte Lina und ballte ihre Fäuste. „Aber das werden wir sein.“
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Die Entschlossenheit in Linas Augen war unübersehbar, als sie und Tom das Hochhaus verließen. Die Dämmerung hatte bereits begonnen, und die Straßen der Stadt waren von schwachem, gelblichem Licht durchzogen, das den Regen vom Vortag in matschige Pfützen verwandelte. Doch der Fall, der sie beschäftigte, hatte nichts von der trüben Atmosphäre der Stadt. Der Jäger war noch immer auf freiem Fuß – und er spielte ein tödliches Spiel mit ihnen.

„Er hat uns eine Botschaft hinterlassen“, sagte Lina, als sie in den Wagen stiegen und sich anschnallten. „Der Zettel war eindeutig. ‚Höhenangst – dein Urteil‘. Er hat Vogel ausgewählt, weil er in einem Hochhaus lebt. Es geht nicht nur um die Ängste der Opfer. Es geht um die Orte, an denen sie leben, die sie mit ihren Phobien verbinden.“

Tom nickte nachdenklich, als er den Motor startete. „Es scheint fast so, als würde er ein System verfolgen. Vielleicht sind die Phobien der Opfer nur ein Teil des Spiels. Aber der Ort... der ist entscheidend. Kessler mit seiner Angst vor Wasser, Richter mit seiner Paranoia, und jetzt Vogel – Höhenangst. Wo wird der Jäger als Nächstes zuschlagen?“

„Das ist die Frage“, sagte Lina, während sie durch die regennassen Straßen fuhren. „Wir müssen verstehen, was diese Orte für den Täter bedeuten. Was treibt ihn an, bestimmte Phobien auszuwählen? Warum gerade diese Männer?“

Tom war still, während er das Auto durch die engen Gassen steuerte. „Vielleicht gibt es mehr Verbindungen, die wir übersehen haben. Vielleicht gibt es ein Muster, das tiefer geht, als wir bisher erkannt haben. Wir müssen zurück zu den Opfern, ihren Gewohnheiten, ihren Lebensweisen.“

„Aber wir müssen auch an den Täter selbst denken“, fügte Lina hinzu. „Er ist nicht nur ein Mörder. Er ist ein Psychologe, ein Manipulator, jemand, der seine Opfer aus den Schatten heraus verfolgt und dann zuschlägt, wenn sie am verwundbarsten sind. Und er hat uns genau im Griff.“

Die nächsten Tage vergingen wie in einem Rausch aus Ermittlungen, Meetings und nächtlichen Besprechungen. Lina und Tom tauchten tiefer in die Leben der Opfer ein, durchforsteten alte Akten und Interviewprotokolle. Immer wieder stießen sie auf den gleichen Namen, der wie ein Schatten über den Ermittlungen lag: Dr. Nikolaus Lenz, ein Psychotherapeut, der vor Jahren aus der Klinik gefeuert worden war. Lenz war bekannt für seine ungewöhnlichen Methoden, Menschen mit extremen Phobien zu behandeln. Doch Berichten zufolge war er von seinen Kollegen immer wieder als „zu unorthodox“ bezeichnet worden. In seinen Therapien hatte er oft Methoden angewendet, die weit über das hinausgingen, was als akzeptabel galt.

„Es ist möglich, dass er ein Motiv hat, sich an seinen ehemaligen Patienten zu rächen“, sagte Tom, während er auf die Akten starrte. „Es gibt Hinweise darauf, dass er Probleme mit seiner eigenen psychischen Gesundheit hatte, bevor er die Klinik verlassen musste.“

„Und das könnte ihn in den Wahnsinn getrieben haben“, fügte Lina hinzu. „Wenn er in der Klinik gearbeitet hat und Zugang zu den Akten seiner Patienten hatte, könnte er genau gewusst haben, welche Phobien sie am meisten quälten. Vielleicht hat er diese Kenntnisse genutzt, um die Opfer gezielt auszuwählen.“

„Aber warum nur die Männer aus der Gruppe?“ Tom fragte, als er eine Notiz durchging. „Warum Kessler, Richter, Vogel? Sie waren keine besonderen Persönlichkeiten. Keine einflussreichen Männer, keine prominenten Mitglieder der Gesellschaft.“

„Vielleicht geht es nicht um den sozialen Status. Vielleicht geht es um etwas anderes, das sie alle verband“, sagte Lina. Ihre Gedanken schienen in alle Richtungen zu fließen. „Kessler war ein erfolgreicher Unternehmer, Richter ein angesehener Bauunternehmer. Beide waren Männer, die das Gefühl hatten, ihr Leben unter Kontrolle zu haben. Aber ihre Ängste... diese Ängste haben sie entwaffnet. Und jetzt Vogel – der Architekt, der in seinem Hochhaus lebte, aber es nie verlassen konnte. Alle diese Männer versuchten, ihre Phobien zu überwinden, aber am Ende versagten sie.“

„Also könnte es sein, dass der Täter sich an ihnen rächt, weil sie aus seiner Sicht ‚gescheitert‘ sind?“, fragte Tom nachdenklich.

„Es könnte mehr dahinterstecken“, sagte Lina, als sie sich zurücklehnte und die Augen schloss. „Vielleicht ist er nicht einfach nur ein Psychopath. Vielleicht sieht er sich selbst als eine Art Richter. Jemand, der über die Ängste seiner Opfer richtet, sie für ihr Scheitern bestraft. Vielleicht will er denjenigen, die es nicht geschafft haben, seine Behandlung zu überstehen, zeigen, wie viel Kontrolle er wirklich hat.“

Tom fuhr fort, die Notizen durchzugehen, als ihm plötzlich etwas ins Auge fiel. „Lina, sieh dir das an!“

Er zeigte ihr einen Bericht, der eine Verbindung zu einer alten Therapiegruppe herstellte, die Lenz geleitet hatte. Es war eine Gruppe von Männern, die mit schwerwiegenden Ängsten zu kämpfen hatten – allesamt mit ähnlichen Phobien wie die bisherigen Opfer. Doch Lenz hatte sie nie wirklich „geheilt“; er hatte sie immer wieder mit neuen, härteren Methoden konfrontiert, um ihre Ängste auf die Spitze zu treiben.

„Lenz hat seine Patienten nie wirklich behandelt. Er hat sie eher manipuliert, hat sie in eine Abhängigkeit von seinen Methoden gebracht. Und als sie es nicht mehr ertragen konnten, hat er sie einfach verlassen“, sagte Lina mit einem finsteren Blick. „Vielleicht hat er sich selbst nie als Versager gesehen, weil er die Kontrolle behalten hat. Aber diese Männer haben es nicht geschafft, und das hat ihn wütend gemacht.“

„Er hat sich ein eigenes Spiel ausgedacht“, sagte Tom leise. „Und jetzt ist es Zeit, dass er mit seinen ‚Schülern‘ abrechnet.“

Lina nickte. „Wir müssen ihn finden, bevor er noch mehr Opfer auswählt. Er hat uns genug Hinweise gegeben. Und wir müssen lernen, das Spiel zu verstehen, um ihm einen Schritt voraus zu sein.“

––––––––
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DIE JAGD NACH DR. NIKOLAUS Lenz war jetzt mehr als nur eine bloße Ermittlung. Es war ein Wettlauf gegen die Zeit. Lenz hatte die Fäden in der Hand, er spielte das Spiel, und sie mussten ihm seine Regeln abnehmen, bevor er noch ein weiteres Leben zerstörte.

„Es endet jetzt“, sagte Lina, als sie und Tom das Büro verließen. „Wir haben Lenz. Und wir werden ihn stoppen. Ganz gleich, zu welchem Preis.“

Die Dunkelheit, die die Stadt umhüllte, schien noch bedrohlicher, als sie in den Wagen stiegen. Doch Lina wusste, dass sie dem Jäger nun näher war als je zuvor.
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Der Regen war zurück. Ein schwerer, unaufhörlicher Strom, der das Straßenbild von Hamburg in einen verschwommenen Schleier tauchte. Lina saß im Auto, die Augen fest auf die Straße gerichtet, während Tom neben ihr das Handy prüfte. Ihr Blick war nachdenklich, doch in ihrem Inneren brodelte ein Gefühl der Unruhe. Der Fall war näher gekommen, doch je näher sie dem Täter kamen, desto mehr spürte sie, dass sie auf gefährlichem Terrain wandelten.

„Wir haben Lenz endlich gefunden“, sagte Tom, als er die Adresse überprüfte. „Er lebt in einem kleinen Haus am Stadtrand, völlig abgeschieden. Kein Wunder, dass er so schwer zu finden war.“

Lina nickte, ihre Gedanken noch immer auf die Gespräche der letzten Tage gerichtet. Sie hatten die Verbindung zwischen Lenz und den Opfern gefunden – eine grausame Psychotherapie, bei der der Psychologe seine eigenen Methoden jenseits der Grenze des Akzeptablen anwendete. Doch warum hatte er sich dazu entschlossen, seine früheren Patienten auf diese Weise zu verfolgen? Was war seine wahre Motivation?

„Es wird nicht einfach werden“, sagte sie nach einer Weile. „Er hat sich immer im Hintergrund gehalten, versteckt. Und er weiß, wie er Menschen manipuliert.“

„Genau“, stimmte Tom zu. „Er ist nicht nur ein Mörder. Er ist ein Spielmacher. Jemand, der die Ängste seiner Opfer benutzt, um sie zu zerstören. Wir müssen vorsichtig sein, Lina. Er wird uns genauso manipulieren wollen wie seine früheren Patienten.“

„Wir haben keine Wahl“, sagte Lina, ihre Stimme hart und entschlossen. „Er wird wieder zuschlagen, und wir müssen ihm zuvorkommen.“

—-
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DIE ADRESSE FÜHRTE sie zu einem abgelegenen Teil von Hamburg, wo die Häuser vereinzelt inmitten von Bäumen und nebelverhangenen Feldern standen. Der Regen hatte die Landschaft in ein düsteres, fast gespenstisches Bild verwandelt. Als sie vor dem Gebäude anhielten, konnte Lina ein ungutes Gefühl nicht abstreifen. Es war zu still. Kein Geräusch, kein Lebenszeichen. Nur das stetige Rauschen des Regens und das Rascheln der Blätter im Wind.

„Das ist der Ort“, sagte Tom, als er das Auto parkte. „Lass uns vorsichtig sein.“

Gemeinsam stiegen sie aus und näherten sich der hölzernen Eingangstür, die wie eine düstere Grenze zwischen der Welt draußen und dem Geheimnis von Dr. Nikolaus Lenz war. Lina nahm einen tiefen Atemzug und klopfte. Ihre Hand zitterte leicht, doch sie konnte es nicht zulassen, dass ihre Nervosität sie beherrschte. Sie hatte zu viel auf dem Spiel.

Ein Moment der Stille verging, dann öffnete sich die Tür. Hinter ihr stand ein Mann, der in den Fünfzigern sein musste, mit einem stechenden Blick und einem ruhigen, fast zu ruhigen Lächeln. Dr. Nikolaus Lenz.

„Ah, die Ermittler“, sagte er mit einer Stimme, die so kalt war wie der Regen draußen. „Ich habe bereits auf euch gewartet.“

Lina und Tom tauschten einen schnellen Blick aus. Der Mann vor ihnen hatte genau das, was sie erwartet hatten – eine kalte, analytische Aura, die sie sofort in Alarmbereitschaft versetzte.

„Dr. Lenz“, begann Lina, während sie sich vor ihm aufrichtete. „Wir wissen, was Sie getan haben. Und wir wissen, dass Sie mit den Morden an Kessler, Richter und Vogel in Verbindung stehen. Es ist vorbei.“

Lenz trat einen Schritt zurück und öffnete die Tür weiter, als würde er sie einladen, in die Dunkelheit seines Hauses einzutreten. „Ach, wie schade“, sagte er mit einem süffisanten Lächeln. „Ich dachte, ihr wärt hier, um mir eine neue Therapie anzubieten. Aber ihr seid ja nur auf der Jagd, nicht wahr?“

„Es ist keine Jagd, Lenz“, sagte Tom scharf. „Es ist ein Ende. Ihre Zeit ist vorbei.“

„Nun“, sagte Lenz, als er langsam die Tür schloss und einen Schritt auf sie zutrat. „Ihr versteht nicht, was ich getan habe, oder? Diese Männer haben versagt, und das ist ihre Strafe. Ich habe ihnen geholfen, ihre Ängste zu verstehen, sie konfrontieren zu können. Aber sie haben sich geweigert, den letzten Schritt zu gehen. Sie sind gescheitert. Und jetzt sind sie tot.“

„Sie haben ihre Ängste nicht besiegt, Lenz“, sagte Lina mit einem scharfen Blick. „Sie haben sie nicht einmal richtig behandelt. Was Sie gemacht haben, war Manipulation, nicht Heilung. Sie haben diese Menschen kontrolliert, und dann haben Sie sie in den Tod geführt. Sie haben sie nicht befreit – Sie haben sie gebrochen.“

Lenz schnaubte und schüttelte den Kopf. „Und ihr glaubt also, dass ich ein Mörder bin? Nein, ihr habt es immer noch nicht verstanden. Ich bin derjenige, der Kontrolle über die wahre Angst hat. Ich habe die Macht, sie zu erschaffen, sie zu verstärken, sie zu lenken. Ich bin derjenige, der den Menschen zeigt, wie zerbrechlich sie wirklich sind.“

„Was wollen Sie von uns, Lenz?“, fragte Tom mit ungeduldiger Stimme. „Warum haben Sie uns hergebracht?“

„Ach, ich habe nicht nur euch eingeladen“, sagte Lenz mit einem verschmitzten Lächeln. „Ich habe euch ein Spiel angeboten. Ihr seid so fasziniert von meinen Opfern, aber glaubt mir – sie waren nur die ersten Figuren. Es gibt noch mehr, noch tiefere Ängste, die ihr entdecken müsst.“

„Sie sind krank“, sagte Lina und spürte, wie ihr Herz schneller schlug. „Sie haben all diese Menschen benutzt, um ein Spiel zu spielen. Sie haben sie manipuliert, und Sie haben ihr Leben in die Luft gesprengt. Es ist vorbei, Lenz. Wir werden Sie stoppen.“

Lenz trat einen Schritt zurück und nickte, als würde er sie begreifen. „Ja, ja, natürlich. Aber ich wollte euch zeigen, wie weit ihr bereit seid zu gehen. Wie tief ihr in diesem Spiel graben werdet, um zu verstehen. Und ihr habt einen Schritt weiter gemacht, als ich dachte.“

„Und wir werden weitergehen, bis wir das Spiel beenden“, sagte Lina entschlossen.

Lenz lachte leise, und seine Augen funkelten. „Das wird es nicht tun. Ihr seid so besessen von den Ängsten der anderen, dass ihr nicht merkt, wie nah ihr an eurer eigenen Angst seid. Ihr jagt mich, aber ihr jagt auch euch selbst.“

Die Worte hallten in Linas Kopf wider, während sie Lenz ansah. Sie wusste, dass er sie herausforderte, dass er versuchte, sie in sein Spiel zu ziehen, aber sie war bereit. Sie würde ihm nicht den Gefallen tun, in seine Falle zu tappen.

„Das Spiel endet hier, Lenz“, sagte Lina. „Jetzt sind wir dran.“

Lenz starrte sie mit einem leichten, fast sanften Lächeln an. „Nun, das werden wir noch sehen.“

––––––––
[image: image]


ALS SIE DIE TÜR HINTER sich schlossen und auf die nasse Straße traten, fühlte sich der Regen schwerer an als zuvor. Doch Lina wusste, dass sie sich immer näher an das Ende des Spiels bewegten. Lenz hatte ihnen gezeigt, wie tief die Dunkelheit gehen konnte. Aber es war noch nicht zu Ende. Noch nicht.
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Die Nacht war fast vollständig über Hamburg hereingebrochen, und der Regen hatte in einen gleichmäßigen, klagenden Tropfen übergegangen, der die Straßen mit einer gespenstischen Stille füllte. Lina und Tom saßen in ihrem Wagen und blickten auf das kleine, düstere Haus von Dr. Nikolaus Lenz, das in der Dunkelheit wie ein von Schatten umhülltes Ungeheuer wirkte. Sie hatten ihn gefunden – aber sie wussten noch nicht, ob sie auch die Antworten gefunden hatten, die sie brauchten.

„Er hat uns in sein Spiel gelockt“, sagte Tom, seine Stimme war scharf, aber in ihr schwang ein gewisses Maß an Unsicherheit mit. „Er hat uns zu ihm geführt, uns herausgefordert, ohne uns wirklich etwas zu geben. Keine Beweise, keine direkten Verbindungen zu den Morden. Nur seine verdrehte Philosophie, die uns immer tiefer in seinen Wahnsinn zieht.“

Lina nickte, ihre Augen immer noch auf das Haus gerichtet. „Er wollte, dass wir uns wie seine Patienten fühlen – dass wir uns in seinem Spiel verlieren. Aber wir müssen klüger sein. Wir können uns nicht einfach in diese Falle locken lassen.“

„Was denkst du, was er mit seinen Worten meinte?“, fragte Tom, als er die Zündung des Wagens umdrehte. „‚Wie nah ihr an eurer eigenen Angst seid‘. Hat er die Kontrolle über uns?“

„Er hat vielleicht mehr Kontrolle über uns, als wir glauben“, antwortete Lina. „Er ist ein Psychologe. Er weiß, wie er den Menschen die schlimmsten Ängste entlocken kann. Aber wir dürfen ihm nicht erlauben, uns von unserem Ziel abzubringen. Wir müssen ihn überlisten.“

Tom fuhr mit der Hand über das Lenkrad. „Und wie machen wir das?“

„Wir müssen mehr über ihn erfahren“, sagte Lina, ihre Augen fest auf das Dunkel der Nacht gerichtet. „Er hat uns viel zu viele Rätsel hinterlassen, und wir müssen verstehen, wie er tickt. Es gibt noch etwas, das er uns nicht gesagt hat. Etwas, das wir übersehen haben.“

„Also zurück zur Recherche“, sagte Tom, und er machte eine abrupte Kehrtwende, um in Richtung der Ermittlungszentrale zu fahren. „Mehr über Lenz, mehr über seine Vergangenheit. Vielleicht gibt es noch eine Verbindung, die wir nicht in Betracht gezogen haben.“

––––––––
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IN DEN KOMMENDEN TAGEN vertieften sich ihre Ermittlungen weiter. Sie durchforsteten Akten, führten Interviews mit ehemaligen Kollegen von Lenz und begannen, sich einen genaueren Überblick über seine Beweggründe und seine Methoden zu verschaffen. Doch je mehr sie über ihn herausfanden, desto unklarer wurde sein Motiv.

Lenz hatte in den letzten Jahren vor seiner Entlassung aus der Klinik immer wieder versucht, neue Therapieansätze zu entwickeln – unorthodoxe Methoden, bei denen er seine Patienten nicht nur konfrontierte, sondern sie mit ihren schlimmsten Ängsten konfrontierte, um sie „zu heilen“. Doch laut den Berichten hatte niemand diese Therapieformen überlebt, ohne tiefgreifende psychische Schäden davon zu tragen. Lenz’ Ansätze waren nie wissenschaftlich anerkannt, und seine Unmoral war der Grund, warum er aus der Klinik geworfen worden war.

„Es ist offensichtlich, dass Lenz ein absoluter Narzisst ist“, sagte
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